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Zukunftstauglich dank Informatik
Investieren statt sparen – geht es um den Nachwuchs in Technik und Naturwissenschaft, sind Wirtschaftsvertreter Kurt Weigelt und Regierungsrat Stefan 
Kölliker einer Meinung. In Prüfung ist auch, die Ostschweiz mit einer landesweiten Neuheit zu versehen, einer Informatikmittelschule mit Schwerpunkt Technik.
TOBIAS SÖLDI

Herr Kölliker, Herr Weigelt, was 
haben Sie für einen Bezug zu 
Technik, Naturwissenschaften, 
Mathematik oder Informatik?
Stefan Kölliker: Ich muss ganz  
offen zugeben, dass ich keine be-
sondere Affinität zu diesen Berei-
chen habe. Es wäre sogar gelogen, 
wenn ich jetzt behaupten würde, 
dass ich früher am Töffli rumge-
bastelt habe (lacht).
Kurt Weigelt: Bei mir ist es zwar 
ähnlich, aber aufgrund meiner 
Funktion als Direktor der Indus-
trie- und Handelskammer St. Gal-
len-Appenzell, in welcher viele 
Unternehmer aus diesem Bereich 
vertreten sind, habe ich mich in 
den vergangenen Jahren intensiv 
mit den Entwicklungen in der 
 Industrie auseinandergesetzt. 

Sicher hat Sie auch der Fachkräf-
temangel beschäftigt, von dem 
der technische und der naturwis-
senschaftliche Bereich besonders 
betroffen sind. Es mangelt an 
Nachwuchs. Warum ist das so?
Weigelt: Dass die Attraktivität von 
naturwissenschaftlichen und 
technischen Berufen abgenom-
men hat, ist ein gesamtgesell-
schaftliches Phänomen. Die 
Schweiz hat sich zu einer Dienst-
leistungsgesellschaft entwickelt. 
Nun stehen wir vor der Herausfor-
derung, dass Innovationen sehr 
stark technikgetrieben sind. Die-
ser wachsende Graben muss im 
Interesse der Schweiz wieder klei-
ner werden. Es handelt sich hier 
nicht nur um ein Problem in der 
Berufsbildung, sondern auch um 
eines in der tertiären Bildung. 
«Weiche» Fächer wie Geistes- und 
Sozialwissenschaften – Kunst, Bil-
dung, Wirtschaft, Soziale Arbeit – 
gewinnen an Bedeutung, Natur-
wissenschaften treten zurück. 

Auch die tunOstschweiz reagiert 
auf diese Entwicklung. Sie ver-
sucht, Kinder für Technik und 
Naturwissenschaft zu begeistern. 
Was erhoffen Sie sich von dieser 
Sonderschau?

Kölliker: Ich begrüsse die tunOst-
schweiz ganz ausserordentlich. 
Sie ist ein weiterer Mosaikstein in 
unseren Gesamtaktivitäten zur 
Stärkung der Naturwissenschaf-
ten und der Technik.

Macht es Sinn, die Kinder schon 
so früh anzusprechen?
Kölliker: Ich bin der Meinung, 
dass man im Prinzip ab dem 
Schuleintritt, also ab dem Kinder-
garten, Einfluss ausüben kann. 
Vieles lässt sich in diesem Alter 
spielerisch vermitteln.
Weigelt: Ich denke, man muss  
unterscheiden zwischen der Be-
rufswahl im engeren Sinne und 
der Neugierde und der Lust, die 
Naturwissenschaften zu entde-
cken. Dort muss man die Kinder 
abholen und sie fördern. Der 
Grundsatzentscheid, in welche 
berufliche Richtung sich ein Kind 
entwickelt, fällt nämlich schon in 
der Primarschule. 

Zurück zum Fachkräftemangel: 
Herr Kölliker, als Vorsteher des 
Bildungsdepartements beschäf-
tigt Sie dieser wohl auch.
Kölliker: Ich muss vorwegneh-
men, dass dies keine neue Situa-
tion ist. Im Bildungswesen des 
Kantons St. Gallen wurden schon 
vor vielen Jahren Initiativen er-
griffen, um gegen den Mangel  
anzugehen. Der Prozess läuft seit 
etwa sieben bis acht Jahren. Es 
zeigt sich aber, dass weitere Mass-
nahmen notwendig sind. Wir ver-
suchen, auf möglichst allen  
Stufen – Primarschule, Sekundar-
stufe I und II – Massnahmen zu 
ergreifen. Erst so kann es über-
haupt zu einem Effekt kommen. 
Irgendwo punktuell etwas zu un-
ternehmen, das reicht nicht aus. 
Wir müssen durchs ganze System 
hindurch aktiv werden.

Können Sie einige konkrete 
 Beispiele geben?
Kölliker: Ein Beispiel ist die For-
scherkiste, ein mit zahlreichen 
Experimenten beladener Anhän-
ger, in dem Schüler experimen-
tieren und ausprobieren können. 

Die Forscherkiste wurde 2010 so-
gar mit dem Worlddidac-Award 
ausgezeichnet. In den Mittel-
schulen haben wir vor drei oder 
vier Jahren zusätzliche Stunden 
zur Verfügung gestellt, damit die 
naturwissenschaftlichen Fächer 
vertieft zur Erörterung kommen. 
Interessant ist auch, dass wir im-
mer aktiver werden in der Päd-
agogischen Hochschule St. Gal-
len: Wir müssen erreichen, dass 
die Lehrpersonen schon in der 
Ausbildung einen Bezug zu den 
Naturwissenschaften herstellen. 
Das kostet natürlich alles. Wenn 
man immer nur von Sparpaketen, 
Kürzungen und von Leistungsab-

bau hört, geht leicht vergessen, 
dass wir hier sehr viel investieren.

Wie bringt sich die Wirtschaft ein, 
Herr Weigelt?
Weigelt: Wir haben eine etwas  
andere Aufgabe. Auf der einen 
Ebene versuchen wir, Fragestel-
lungen, die nach unserer Über-
zeugung eine grundlegende Rol-
le für die Zukunft spielen, auf die 
politische Agenda zu bringen. Da-
neben ist es unser Anliegen, die 
zahlreichen positiven Initiativen 
stärker zusammenzubringen. Es 
fehlt ein wenig der rote Faden in 
der Ostschweiz: Jeder Kanton,  
jede Universität, jede Fachhoch-

schule und Gewerbeschule setzt 
zwar eigene Massnahmen um, 
aber insgesamt fehlt die übergrei-
fende Koordination. 

Wie steht es in der Ostschweiz um 
die höheren Ausbildungen im 
technischen Bereich?
Kölliker: Da ist es wichtig, ein  
Angebot vor Ort bereitstellen zu 
können. Wenn junge Leute in an-
dere Kantone studieren gehen, 
kommen sie in der Regel nicht zu-
rück. Wir überprüfen deshalb 
auch neue Studiengänge für die 
Ostschweiz, etwa Architektur.
Weigelt: Diese Problematik kann 
ich bestätigen. Wir stellen in der 

Ostschweiz einen sogenannten 
Brain Drain fest: Junge ausgebil-
dete Leute verlassen die Ost-
schweiz. Ein Rheintaler Unter-
nehmer sagte mir beispielsweise, 
er suche gar keine Ingenieure 
mehr in der Schweiz, er gehe  
direkt ins Ausland. Wir haben  
keine Ausbildungsinstitution auf 
universitärer Ebene in den tech-
nischen Bereichen. Das ist ein 
Problem, weil die Ostschweiz ge-
rade in der Industrie stark ist. 
Kölliker: Ich kann Ihnen diesbe-
züglich eine absolute Novität mit-
teilen: Wir überprüfen im Mo-
ment die Idee, einen Akzent in der 
Förderung von Informatikausbil-
dung im Kanton St. Gallen zu set-
zen. Seit zwei Jahrzehnten rufen 
wir nach Informatikern, aber es 
passiert nichts.  Jetzt überprüfen 
wir, Informatikmittelschulen 
einzurichten. Die Standorte kann 
ich verraten: St. Gallen und Sar-
gans, mit Schwerpunkt Wirt-
schaft. Und an einem dritten 
Standort, in Rapperswil, etwas 
absolut Neues: eine Informatik-
mittelschule mit Schwerpunkt 
Technik. Das gibt es bis jetzt noch 
nicht in unserem Land. Die Infor-
matikmittelschule in Sargans 
und St. Gallen wird dabei an die 
Mittelschule, in Rapperswil an 
die Berufsfachschule angeglie-
dert sein. Letztere endet mit  
einer Berufsmatura. Auch hier 
setzen wir auf das Gesamtpaket: 
Wenn wir gleichzeitig mit drei 
Standorten antreten, ist die Wir-
kung gross, und das Projekt hat 
nationale Ausstrahlungskraft.

Das ist auch für die Wirtschaft 
eine positive Nachricht.
Weigelt: Das ist ein wichtiger 
Schritt: In der jüngeren Vergan-
genheit waren die Mittelschulen 
sehr stark sprachorientiert, die 
Sprachkompetenzen wurden wei-
terentwickelt. Sprachkompeten-
zen sind wichtig, aber Mathema-
tik und Informatik werden zu den 
entscheidenden Grössen für un-
sere Zukunft. Ich höre jetzt zum 
ersten Mal von diesem Projekt, 
und es freut mich. 

Tüfteln und entdecken
Mit verschiedenen Projekten fördert die Pädagogische Hochschule St.�Gallen 
bei Primarschulkindern das Interesse an den Naturwissenschaften.

Spielend lernen mit Lego
Beim Bauen und Programmieren von Robotern mit Lego Mindstorms 
entwickeln Schülerinnen und Schüler eigene, neue Problemlösungsstrategien.

«Die Wissenschaft, mein Kind, 
besteht aus Irrtümern. Aber die-
se muss man begehen. Es sind die 
Schritte zur Wahrheit.» Dieses  
Zitat aus dem Roman «Reise zum 
Mittelpunkt der Erde» von Jules 
Verne bildet die Basis für das  
Engagement der PHSG im Bereich 
Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft, Technik – kurz 
MINT. Kinder und angehende 
Lehrpersonen sollen ihr Wissen 
und Können in diesem Bereich er-
weitern können. 

Experiment selber planen
Damit kann man früh begin-

nen. Denn eine Untersuchung des 
Instituts Lehr- und Lernfor-
schung der PHSG zeigt, dass be-
reits Schülerinnen und Schüler 
der vierten bis sechsten Klasse ein 
naturwissenschaftliches Experi-
ment zu einer Problemstellung 
selber planen und durchführen 
können. Auch ohne Anleitung 
entwickeln sie Experimente, und 
viele formulieren Hypothesen, 
diskutieren ihre Ergebnisse und 
überlegen sich Schlussfolgerun-
gen für die Praxis. Bei solchen 
Aufgaben geht es nicht nur um 
Sachwissen, sondern vielmehr 

darum, ein Problem mit natur-
wissenschaftlichen Methoden 
anzugehen und zu überprüfen. 

Für Kinder und Lehrpersonen
Dieses eigene Erleben hilft mit, 

das Interesse an Naturwissen-
schaften und Technik zu wecken 
und zu fördern. Die Angebote des 
Instituts Fachdidaktik Naturwis-
senschaften der PHSG verfolgen 
diesen Ansatz und sind auf ver-
schiedene Schulstufen zuge-
schnitten, etwa mit den fast 300 
Experimenten der «Forscherkis-

te» oder Jules Vernes Kinder-Tech-
nikcampus in der Industrie. 

Nicht nur Kinder sollen dazu-
lernen. Angehende und ausgebil-
dete Lehrpersonen sind wichtige 
Begleitpersonen und deshalb fest 
eingebunden in Angebote wie das 
mobile Hightech-Labor mobiL-
Lab für die Oberstufe oder in das 
Projekt Berzelius, das sich an Mit-
telschulen und Berufsfachschu-
len richtet. Beide Projekte haben 
einen direkten Alltagsbezug und 
helfen mit, die Vielfalt der MINT-
Berufe aufzuzeigen. (pd)

Auch wenn die heutigen Legostei-
ne immer noch kompatibel sind 
mit denjenigen aus dem Jahr 
1963, hat sich doch viel verändert. 
Heute sind Bausätze im Angebot, 
die thematisch wie auch von der 
Komplexität her durchaus auch 
ältere Semester ansprechen. 

Die vorläufige High-End-Stufe 
ist die Produkteserie Lego Mind-
storms – mit einem programmier-
baren Legostein als Kernstück, 
der durch Elektromotoren, Sen-
soren und Technikbauteile er-
gänzt wird, um Roboter und  
andere autonome und interakti-
ve Systeme zu konstruieren und 
zu programmieren. 

Spielsachen im Unterricht?
Legosteine im Klassenzimmer 

werden automatisch mit Spielen 
in Verbindung gebracht. Doch 
was haben Spielsachen im Unter-
richt verloren? Gerade Lego 
Mindstorms bildet eine gute 
Grundlage, um Kindern und  
Jugendlichen den Zugang zu Na-
turwissenschaften und Technik 
zu erleichtern. Unterstützt durch  
eine moderne und intuitive Soft-
ware-Technologie kann es in  
unterschiedlichen Kontexten ein-

gesetzt werden, um Themen aus 
Mathematik, Informatik oder 
Physik zu bearbeiten. 

Im Idealfall werden die Bau-
sätze teamorientiert eingesetzt. 
Die Schülerinnen und Schüler ge-
winnen so an Erfahrung im Be-
arbeiten unterschiedlicher Auf-
gaben; die gemeinsame Arbeit an 
Problemlösungen schult die 
Teamfähigkeit und stärkt die so-
zialen Kompetenzen. Gefördert 
werden die naturwissenschaftli-
chen, technischen und mathema-
tischen Kenntnisse, aber auch das 

kreative Denken, die Kommuni-
kationsfähigkeit und das Allge-
meinwissen. 

Viele Einsatzmöglichkeiten
Alle kennen Lego – und genau 

diese Kindheitserfahrungen sind 
ein entscheidender Vorteil. Es las-
sen sich schnell tolle Ergebnisse 
erzielen, da der Umgang mit den 
Bausteinen nicht neu erlernt wer-
den muss. Ein wenig technisches 
Flair und Kreativität vorausge-
setzt, sind die Einsatzmöglichkei-
ten beinahe unbegrenzt. (pd)
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Schon Primarschüler können Experimente durchführen.
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Lego erleichtert den Zugang zu Naturwissenschaft und Technik. 
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Der Fachkräftemangel beschäftigt beide: Politiker Stefan Kölliker (links) und IHK-Direktor Kurt Weigelt.


